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Arbeitskalender für den Monat Januar.
Tanzen im Januar lustig die Mucken,

muß der Bauer nach dem Futter gucken. Im
Januar viel Regen , wenig Schnee , thut Ber-
gen , Thälern und Bäumen weh . Die Neu¬
jahrsnacht still und klar , deutet auf ein gutes
Jahr , Nebel im Januar , macht ein naß Früh¬
jahr . Januar warm , daß 's Gott erbarm.
Schön an Pauli Bekehrung , bringt aller
Früchte Bescheerung . Beim Donner im Wiw-
ter ist viel Kälte dahinter.

Im Januar stockt die Feldarbeit fast ganz , zumal wenn star¬
ker Frost oder große Schneemassen das Ausfahren von Mergel,
Moder und Dünger bezw . Kompost verhindern . Nur ausnahms¬
weise kann in sehr gelinden Wintern mit dem Pfluge gearbeitet
werden . Wenn nach- Schnee plötzlich Thauwetter eintritt , so müs¬
sen die Wasserfurchen offen gehalten werden . Wo sich Wasser
staut , ist Abfluß zu verschaffen . Da viel befahrene Feldwege um
diese Jahreszeit , besonders nach Thauwetter , sehr schlecht sind,
so verhindere man das Befahren der benachbarten Aecker und die
Beschädigung der Saat dadurch , daß man die schadhaften Stellen
ausbessert , etwaige Schneewehen ausräumt und die nöthigen
Schutzgräben für die Felder aufwirst . Wenn durch wiederholtes
Thauen und Frieren der hohe Schnee oben eine Eiskruste bekom¬
men hat , so muß diese, um das Ersticken der darunter befindlichen
Saaten zu verhindern , durchbrochen werden , etwa durch lieber
treiben von Vieh , durch Eggen etc.

Ist die Feldarbeit geringer , so gibt es im Hause umsomehr
zu thun . Besondere Aufmerksamkeit muß der Landwirts , seinen
Futtervorräthen schenken und durch genauere Berechnung festzu¬
stellen suchen, ob dieselben wohl bis zur nächsten Ernte langen
Werden, bezw . welche Kraftfuttermittel und wieviel von denselben
er einschieben muß -, um seinen Zweck zu erreichen . Die ganze Win¬
terfütterung sollte von jetzt ab auf einem möglichst genau aufge¬
stellten Fütterungsplan basiren . An diesen Fütterungsplan schließt
sich die Aufstellung des Felderbebauungsvlanes , wobei etwa vor-
zunehmende Aenderungen in der Fruchtfolge in Berücksichtigung
zu ziehen sind . Auf Grund dieses Planes ist sodann Samen zu
bestellen unter Bedachtnahme des vorzunchmenden Samenwech¬
sels sowie eine Keimprobe mit dem gelieferten Samen anzustellen.
Hieran wieder reiht sich die Aufstellung eines Düngerprojektes,
Berechnung des benöthigten Kunstdüngers und Bestellung dessel¬
ben. An den kältesten Tagen ist Klee- , Mohär - und Leinsamen zu
dreschen, Erde in Vorrath zu den Düngerstätten zu fahren sowie,
wo nöthig , eine Ausbesserung der Wege vorzunehmen . Bei gelin¬
dem Wetter sind die Keller zu lüsten , Kartoffel - und Rübenmieten
zu revidiren.

Weinbau.  Auch die Weinbergarbeiten ruhen ; es ist jetzt
schwerlich möglich , etwas arbeiten zu können . Sollten aber schöne,
müde Tage eintreten , so kann mit dem Rebschnitt begonnen wer¬
den. Wer Reben -Neuanlagen zu machen hat , benütze diesen Mo¬
nat zumRoden der betreffenden Grundstücke u . führe diese Arbeit
ja recht gut und sorgfältig aus , da von der guten Durcharbeitung
des Bodens in den meisten Fällen das gute Gedeihen der ganzen
Pflanzung abhängt . Jetzt können auch die Ersatzpfähle für den
Weinberg gerichtet werden ; dabei muß vor allem Rücksicht darauf
genommen werden , daß die neuen Pfähle mit einem Jmpräanir-
mittel haltbar gemacht werden . Jetzt werden auch die Anbind¬
weiden gerichtet und in Büschel gebunden.

Im Keller  wird die Jnventarisirung der lagernden
Weine vorgenommen . Jungweine werden nach - Erforderniß abge-
lassen. Der richtigen Kellertemperatur für Rothweine schenke
man die größte Aufmerksamkeit . Zu niedere Temperatur hat das
Ausfallen des Farbstoffes zur Folge , weshalb bei sttenger Kälte
Kellerthüren und Fenster wohl verwahrt werden müssen . Auch
Weißweine trüben sich sehr leicht und sind dann meist nicht mehr
zu korrigiren

Obstbau.  Etwa im Spätherbst versäumte Arbeiten können
nachgeholt werden , wie das Entfernen der abgestorbenen oder hin¬
derlichen Aeste , das Abkratzen der Stämme und Hauptäste , das
Anstreichen derselben mit Kalkmilch . Wio noch Raupennester vor¬
handen sind , nehme man sie sammt den Zweigen ab und ver¬
brenne sie, ebenso die abgekratzten Rindentheile , die eine Menge
von Insektenlarven und Eiern enthalten.

Pfropfreiser werden geschnitten und eingeschlagen : ist das
Einschlagen des gefrorenen Bodens wegen nicht möglich , so bringt
man dieselben in einen Keller oder sonst einen trockenen kühlen
Raum ; sobald wie möglich schlägt man sie aber im Freien und
»war am besten an der Nordseite ein . Hier sollen sie etwa 3 Een»
ttmeter tief mit den unteren Enden in den Boden kommen und
mne Decke von Stroh , Moos oder Laub erhalten . Man düngt
Ltere Bäume mit Jauche und Thomasphosphatmehl und macht
Baumgruben . Um die Stämme herum werden sogenannte Baum¬
scheiben gegraben , d. h. etwa 80—100 Ctnr rund um den Stamm
herum grabe man die Erde auf , lege die Grasnarbe , zurück; Luft
und Kälte können dan besser in den Boden eindringen , wodurch
«ie Erde chemisch zersetzt und die in derselben enthaltenen Bestand-
Mile zur Ernährung des Baumes aufgeschlossen werden . Im
Obstkeller sollte die Temperatur 3—7 Grad R . betragen , nicht
hoher und nicht niedriger . Das Obst selbst lege auf Hürden , auf
^nen Papier ausgebreitet wurde , der Stiel nach oben ; kein
«tück sollte das andere berühren . Um das Aroma besser zurück-
iwhalten , bedecke man das feinere Tafelobst mit Papier . Rein-
uchkeit im Obstkeller ist absolut nöthig ; man schwefle hie und da
den Keller leicht ein.

Im Gemüsegarten  giebt es jetzt auch nur wenig
iu chun . Ein Anzahl Sämereien , welche lange Zeit in der Erde
«egen müssen , bis sie keimen, werden , wenn dies nicht schon in

' *kn vorhergehenden Monaten geschehen ist , auf im Herbste vorbe-
^ ' tete Beete ousgesät . Man kann sie ohne weiteres auf den
Schnee sähen , muß sie dann aber , damit sie nicht von den Vögeln
Keiressen werden , mit Schnee bedecken. Mese Sämereien brauchen
deshalb zum Keimen so lange Zeit , weil ihre Samen resp . Frucht-

-Mlen für Wasser sehr schwer durchlässig sind und das zum
^imen nöthige Wasser nur sehr langsam aufnehmen . Gegen die
Wirkungen des Frostes sind sie unempfindlich . Durch die Aus-
Ktat in jetziger Zeit spart man im Frühjahre , wenn die Arbeit
tätigt , Zeit , und die Pflanzen werden früher gebrauchsfähig Zu

diesen Sämereien gehören Karotten . Mahrrüben , Pastinaken , Pe-
tersilie , Schwarzwurzeln , Dill , Fenchel , Kerbel , Kümmel , Spinat
u . A.

Dem Blumenfreund  ist im Winter jedes
Blümchen willkommen und sein Bestreben , etwas Blühendes auf
dem Blumentisch oder dem Fenstergesims zu haben , jetzt, wo die
'Natur den Winterschlaf hält , ist gerechtfertigt . Er wird daher jetzt
mit dem Treiben seiner Blumenzwiebeln beginnen , und zwar zu¬
nächst mit dem Treiben der römischen Hyacinthen . Wir möchten
ihn hierbei davor warnen , die zu treibenden Zwiebeln nicht nach
althergebrachter Sitte zwischen die Wmterfenster oder auf den
Fenstersims zu stellen , da dort immerhin , wenn auch die Fenster
noch so dicht schließen , einiger Luftzug herrscht , der meist ein
Sitzenbleiben der Blüthe veranlaßt . Auch beginne man nicht eher
mit dem Treiben der Zwiebeln , als bis dieselben foe Erde des
ßaitäert Topfes durchwurzelt haben . Anfangs bedecke man den
Trieb der Zwiebel mit einer Papierdüte und gieße mäßig mit
lauem Wasser , vermeide -aber , daß solches in das Herz des Trie¬
bes kommt . Ist der Trieb etwa 5- 6 Ctm . hoch, so kann die Pa.
pierdüte wegbleiben und - die Pflanze auch stärker begossen wer¬
den , denn sie befindet sich jetzt in regerem Wachsthum . Jetzt scha¬
det auch ein Untersatzteller und etwas darin sich sammelndes
Wpsser nicht , ohne daß wir jedoch deswegen einem Gießen von
unten das Wort reden wollten . Ist die Blüthe vorbei , und will
man die Zwiebeln .nächstes Jahr noch in s Freie setzen, so gieße
man noch so lange fort , bis die Blätter gelb werden und damit
selbst ^ihr Rnhebedüffniß ansagen . Außer Blumenzwiebeln , -also
Hyacinthen , Tulpen , T -azetten , Crocus , Scilla usw., können auch
leicht noch Blüthensträucher im Zimmer zur Blüthenentwicklnng
gebracht werden . Warmes Gießwasser und öfteres Bespritzen der
Zweige befördert sehr das Aufblühen.

Im Vieh stän de  sind die Arbeiten vom Dezember fortzu¬
legen . Die Ställe sind warm zu halten , reichlich Stteu ist zu ge¬
ben . Bei Sonnenschein unter Mittag kann gelüstet werden , wäh¬
rend das Vieh auf den Hof oder die Dungstütte gelassen wird.
Bei großer Kälte läßt man den Mist im Stalle . Gegen die Ent¬
wickelung von kohlensaurem Ammoniak schützt das Ausstteuen
von Gyps oder das Begießen mit stark verdünnter Schwefel¬
säure.

Im klebrigen muß fleißig geputzt und sorgsam gefüttert
werden . Die Winterlammung ist zu überwachen . Tragenden
Thieren , besonders Stuten , gebe man nicht sehr kaltes Wasser zu
saufen , man schont sie auch in der Arbeit . Unthätiges S -pannvieh
kann im Futter heruntergesetzt werden.

Geflügelzucht.  Dem Federvieh ist reichlich Futter
und Wasser zu reichen . Je wärmer die Hühner sitzen, etwa im
Rindviehstall , desto früher fangen sie an , Eier zu legen.

Bienenzucht.  Beunruhigungen sind den Bienen fern
zu halten . Störenfrieden jeder Art ist das Handwerk zu legen.
Mäuse fange man mit der Falle weg oder lege ihnen vergifteten
Weizen ; Vögel halte man durch- Blenden oder durch Schließen
der Laden am Bienenhause . Auch den Sonnenstrahlen ist auf diese
Weise der Zutritt zu wehren . Besuche des Bienenstandes sind erst
nach Einttitt der Dunkelheit auszuführen . Tritt dabei ja recht be¬
hutsam auf ! Sieh manchmal die Fluglöcher nach , da sie oft durch
Eis oder tobte Bienen verstopft werden . Horche auf die Sprache
Deiner Völker ! Leises Summen läßt als Wohlbefinden schließen,
lautes Brapsen gilt as Nothzeichen . Völker , die bei gelindem Wet¬
ter stark brausen , brauchen mehr Luft . Oeffne die Fluglöcher et¬
was weiter und enfferne für einige Stunden die Strohmatten
hinter den Fenstern oder lasse kalte Luft etliche Minuten unten
durchziehen . Tritt keine Ruhe ein und fliegt dann und wann ein
Bienlein ab , so fehlt es an Wasser , das durch einen nassen
Schwamm oder die Trinkflasche gereicht werden muß . Braust ein
Volk bei sttenger Kälte , so ist es wärmer einzuhüllen . Die steten
Stunden benütze der Imker zum Lesen guter Bienenbücher und
zur Anfertigung von Rähmchen , Wohnungen und Geräthschaf-
ten.

Landwirtschaft.
Sauerampfer ist auf Wiesen eines der lästigsten Unkräuter.

Er kommt meist auf sauren Böden vor und kann , in großer Menge
von Schafen verzehrt , -auch giftig werden . Eine Drainage des
Bodens , welcher eine stärkere Kalkdüngung folgt (1000 Kilo pro
Hektars , wird in kürzester Zeit die Bodenqnalität derart verbes¬
sern , daß die Pflanze vc'rsch riet.

Me Düngung der Wiesen m t Kali . Es gibt Wiesenböden,
welche reich an Kali sind und welche diesen Pflanzennähr,
toff nur in geringer Menge enthalten . Ersteren Böden kann,
ohne den Ertrag zu beeinträchttgen , durch die Düngung einige
Jahre wenigerKali zurückerstattet werden , als man ihnen durch die
Ernten entzieht . Es ist anzunehmen , daß gute zweischürige
Wiesen pro Morgen (25 Ars bei guter Düngung 30 Ctt . Heu und
Grummet liefern , in welchen 50 Pfund Kali und 18 Pfund Phos-
phorsäure enthalten sind . In diesem Falle wären pro Morgen
jährlich rund 3Y2 Ctr . Kaimt oder VA  Ctr . 40prozentiges Kali,
alz und 114 Ctr . gutes Thomasmehl zu geben , wenn die Erttäge

nicht znrückgehen sollen und andere Düngemittel nicht verwendet
werden . Es fragt sich nun , ob durch eine Steigerung der Kali-
Phosphatdüngung auch eine Steigerung der Wiesenerttäge eintre-
ten wird . In vielen Fällen dürfte dies zutreffen , denn viele Wie¬
senböden sind arm an Kali und Phosphorsäure und nur bei dün¬
gerintensiven Wirthschaften werden die Wiesenländereien Kali
und Phosphorsäure im Ueberschuß enthalten . In mittleren und
kleineren Wsirthsch-asten werden zur Wiesendüngung pro Morgen
neben 3 Centner Thomasmehl 2 Centner Kainit verwendet,
gleich etwa 50 Psd . Phosphorsäure und 52 Pfd . Kali , also doppelt
soviel von ersterem als von letzterem Pflanzennährstoff . Wir
haben -aber gesehen, daß den Wiesenböden durch die Ernten fast
dreimal soviel Kali als Phosphorsäure entzogen wird . Bei der
eben geschilderten Düngting macht man nach 4—6 Jahren nicht
selten die Beobachtung , daß dieselbe nicht mehr so günstig als in
den ersten Jahren wirkt . Während die Düngung anfangs den
Graswuchs zurückdrängte und den Kleewuchs sehr begünstigte,
verschwinden später die klee» und krauartigen Pflanzen mehr und
mehr und die Gräser bekommen .wieder die Oberhand . Es dürfte
dies darauf zurückzuführen sein , daß es dem Boden -an Kali fehlt.
In solchen Fällen sollte , zunächst versuchsweise , eine stärkere Ka-
lidüngung gegeben werden.

Obst - und Gartenbau.
Ob es bester ist, die Zwergobstbäume schon fertig erzogen

oder als nur einjährige Veredelungen anzukaufen , darüber ent¬
scheidet die größere oder geringere Befähigung des Besitzers für
die sachgemäße Weitererziehung solcher Formen . Wer mit der
Erziehung derselben vollkommen vertraut ist, kauft am besten nur
einjährige Veredelungen und erzieht sie an ihrem bleibenden
Standorte so, wie er sie braucht , wogegen der Unkundige fertig
gezogene , wenigstens drei - bis fünfjährige Formbäume anpflan¬
zen und an dem bisher ihnen zu Theil gewordenen Schnitt lernen
muß , wie er weiter zu verfahren hat.

Obstgartenarbeiten im Winter . Unsere Pfleglinge befinden
sich zur Zeit noch im Ruhezustände und wir können bei offenem
Wetter an den Obstbäumen den Schnitt und das Aussichten der
Kronen beginnen . Spalierbäume werden allmählich geschnitten
und geheftet . Ist das Abgratzen der bemoosten Baumrinde und
das Umbrechen der Baumscheiben noch nicht beendet , wird es
jetzt nachgeholt . Wir schneiden die Edelreiser zur Frühjahrsver¬
edelung ; ebenso beim Ausputzen der Sttäucher , Steccholz von
Beerenobst und Weinreben etc. Wir können noch jetzt den er¬
schöpften Obstbäumen Stalldung und Composterde vorsichtig und
mit der Grabegabel an die Wurzel bringen . Auch düngen wir
nun die Fruchffttäucher mit Jauche . Mgängige Bäume werden
ausgerottet , Pflanzlöcher zur Frühjahrspflanzung sind zu öfftien.
Wir binden jüngere Hochstämme neu an den Pfahl , dichten die
Einfriedigungen gegen Hasen , setzen alle unsere Instrumente in
guten Stand und ersetzen unleserliche Obsteticpietten . Bei geeig¬
neter Witterung wird Banmfchulland rigolt und werden Eom-
posthaufen umgestochen . Auch können Wege jetzt planirt werden
Wir ordnen die Obsterntelisten des verflossenen Jahres und tra¬
gen das Datum der Ernte nebst dem Quantum in unser Baum-
v'erzeichniß ein.

Der Burgunder Riesenspargel zeichnet sich durchs große Wi¬
derstandsfähigkeit gegen alle Witterungsverhältnisse , durch Stärke
der Pfeifen durch Zartheit des Fleisches und durch milden hoch-
ftinen Geschmack, aus . In einem Punkte , insbesondere ist seine
Vorzüglichkeit unbestritten . Seine Köpfe, welche weit weniger
schuppig sind , -als die -anderer Sorten , behalten nämlich auch an
der Lust , mögen sie aus dem Beete -auffchießen oder schon ge¬
stochen sein mehrere Tage lang ihre schöne reinweiße Farbe ; die

sind daher vorzüglich - zum Versandt geeignet . W -enn
schließlich doch die Kopfe anfangen , sich wie sonst üblich roth , blau
oder grün zu färben , so erscheint bei dieser Sorte blos ein leichtes
Blaßgelb welches so schwach ist, daß es sich beim Kochen ganz
verliert . Diese sofort ins Auge tretende gute Eigenschaft tritt bis
jetzt underändert zu Tage , ohne daß die Bodenverhältnisse oder
die Behandlung Äs mitwirkende Ursachen anzusehcn sind . Durch
Äese höchst werthvollen Eigenschaften verspricht der Burgunder
Rielenspargel bald die weiteste Verbreitung zu finden Ein all¬
gemeiner und recht vielseitiger Versuch mit dem Burgunder Rie.
senspargel ist daher sehr zu empfehlen , denn ist diese Neuheit erst
mnmal bekannt geworden und hat sie sich allerotts gleichgut im
Kiemen bewahrt , dann ist entschieden für die Großkultur ein
ganz gewaltiger Vortheil gewonnen.

. . ' F *« " kk« rt a . M . Frucht preise,  mitgtth -ilt von der
Piewnotcrungsstelle der Landwirthschafts - Kammer am Fruchtmarkt
^ a' ® Montag , 29, Dezember., Nachmittaas 12 1/ U&r
| er 100  Kilo gute marktfähige Maare , je nach Qua -7, °?° Fra „ kfu/t a M
W-.zen, hies. (neuer ) Mt . 15.70 bis 15.75, Rrggen, dies Wi 14 50 bi*»' i,ÄV » ■? ,wr «IBS
.W.  10 .50 bis 16 00, Ha,er , hie„ ger M. 14.50 bis 15.—. Ravs

M - b,s Mais Mixed M . 14.50 bis Mais
lublata M . . dis .— , Heu und Stroh Notiruna vom 00 DerÖÄ ’»>,SmS: °- « —*-*•*>** («■»*•

Mannheini , 29. Dezbr. Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depe,che). We,z°m Pfälzer 16.50 bis — Mk.. Roggen. Mzer
lo b,* Mk., Gerste, Pfälzer 16.50 bis 16.75 Mk öafer
badischer (neuer lo .OO—15.25), alter _ bis_ a,  I,” n‘er»
23.25 bis 23.50 Mk. Mais - - Mk'. l ' Jiapä (nEUcr)

* Frankfurt , 29 . Dez. Der heut'iae Die bi» arte  XN,
gf n- 2* Eflllen . 660 Kuben, Rinder» ». Stiere, 298 Kälber, 149

uni  u nT ' fi- 903  Schweine , 0 Ziegenlamm. 3 Ziegen befahren
ansg -nlastete höchsten Schlachwerthes bis zu

Jahren 68 ,0 Ä ., b. iiinge fleischige, nicht ausqemäflete und
äliere 62 —60 ? *■> c\ »läßig genährte, junge, gut genährteallere 61 d . gering genährte jeden Alters — _ jBuflpn* » unff
fleischige höchsten Schlachtw-rth -S 62 - 64 M., b. mäßig ^enähtte jüngerl
und gut genährte altere 59 —60 M, , c. gering genährte 00 _ 00 M
bÄ « ff iiere "” b Binder ) höchsten Schl°chtwerth?zA
b z zu 5fi t 7 V“ S9t, ' 'f‘ e Kühe höchsten SchlachtwertheSvis zu t Ikavren ob —57 M ., e. altere ausgemästete Kübe „ nh
Sut  jüngere Kühe und Färsen (Stic e u. Rinder) 45 - 47 M
ck. mastig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 39- 41 Mk
«. gering qenahrle Knhe und Färsen (Stiere und Rinder) - - Mk
Kälber : a femfie Mast - (Vollm. Mast) und beste

gewich-) 78- 80 Pfg ., (gebenbgewi^ ^ S ffg .fffS/ ®'Ä

42 - 14 e ®. „ H& (mL .‘ SS fftrW

Sch ose- a. Mastlammer u. jüngere Masthämmel (Schlacht
gewicht) 62 —64 Pfg ., (Lebendgewicht) —.— Pfg b ältere gflnfthÄ
(Schlachtgewicht) 58- 60 Pfg .. (Lebendgewicht) - - Pfg M ®M'
gtn ^ xtc  Hammel und Schafe (Merzschafe, (Schlachtgewicht) 48- 50 Pfg
Lebendgewicht) — — P,g . Schweine:  a . voüfleischige der feineren
Rasten und deren Krcnznngen in, Alter bis zu i >. L « isS?
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Spielteufel.
RealiffHcher Roman pon HIfred Friedmann,<rr>

(Nachdruck verboten)

„Nein !"
„Nein ! Du meinst Wohl Geringere , als mich, gibt es nicht?"
Sie sah ihn strafend an.
„Oder es ist ein Besserer, dann kann ich von ihm lernen

und er mein Freund sein!"
„Ein Freund , der Dich mir noch mehr wegnimmt, as Deine

bessere Frau und Geliebte, Deine Kunst!"
„Eoa gestehe, Du bist schwer zu befriedigen. Mein Freund

kann doch Mch Dich unterhalten unsere Einsamkeit, Deine Lange¬
weile theilen oder zerstreuen!"

„Meine Langeweile? Ich fürchtete, Du - aber einst¬
weilen kennen wir doch den Herrn noch gar nicht !"

„Da hast Du recht, Eva ! Komm, frühstücken wir und dann
will ich, hinunter zu ihm und eine fürchterliche Musterung unter
seinen Skizzen halten !"

Die kleine Hausmagd trug Kaffee und Eier auf . Sie hatte un¬
begreiflich große, dunkle Märchenaugen und ihr kleiner Kopf
trug eine solche Last schwazer Flechten, daß eine Berlinerin unter
ihr stets Kopfweh gehabt haben würde . Im übrigen waren ihre
Züge so ungeschlacht schön, wie die einer unfertigen , punktirten
Marmorstatue neben dem mühsam geglätteten, sorglich ausgo-
führten Ton- oder Gipsmodell.

Sie fanden die Natalina in der Mietswohnung vor und sie
war dem Angiol Paolo von Herzen zugethan. Deshalb duldete
Eva die Natalina neben Georg.

Sechsundzwanzigstes Kapitel.
Georg stieg klopfenden Herzens , nachdem er Eva und Paul

geküßt, an den Strand hinunter . Ueber ein paar Felsen springend,
ging er geradezu auf den neuen Eindringling los.

Er betrachtete das Bild und das Borbild , eine Häusergruppe,
Felsen, Meer -Ferne und sagte unwillkürlich:

„Bravo !"
Der Mann blickte auf . Er trug den Bart , der sich von Natur

etwas kräuselte, ein wenig spitz zngeschnittenund sah ganz aus wie
eine Marmorbüste Ware Aurels im Berliner alten Museum.

Es schien ihm erst unangenehm, gestört zu werden, doch
Georgs blonder Löwenkopf und Schnurrbart , sein Sammetanzug
verrieth einen Genossen.

„Kalimera !" rief der Fremde. „Bucn giorno, Signore i Bi
piace ? Gefällt Ihnen der Entwurf ?"

Georg war ganz sprachlos. Er sagte glatt heraus , als er
ein wenig zu sich gekommen, daß er das nicht machen könne.

„Wird auch nicht nothwendig sein. Ist es denn Ihr Geschäft?"
fragte der andere.

Georg lachte. Er hätte zugleich weinen mögen.
„Mein Name ist Georg Doppelmaier ! Ich bin Maler , sogar

ein erfolgreicher, in Berlin ."
Der Fremde verbeugte sich, streckte eine Weiße, aristokratische

Hand aus , die selbst der Süden nicht zu bräunen vermocht zu
haben schien, und griff in die Tasche.

Er zog ein Maroquin -Portefeuille hervor und Georg sah mit
ungeheucheltem Erstaunen , während er die dargebotene Karte
des Kollegen in Empfang nahw , daß jener «ine ganze Menge
französischer, italienischer und griechischer Banknoten in dem
Mäppchen bei sich trug.

„Dionisio Cartargi (Athen)" las Georg auf der Visitenkarte
„Der Herr ist Grieche!" fragte er höflich.
„Zu dienen!"
„Ich beneide Sie !" Sie machen spielend, denn Sie arbeite»

doch kaum ein paar Stunden an dieser Morgenlandschaft um
was ich mich seit Wochen erfolglos abquäle !" .

„O ! Lassen Sie mich doch Ihre Arbeiten sehen!"
„Das sollen Sie ! Aber Sie werden mich bedauern ."
„O!"
„Ihnen ist schon in der Skizze alles gelungen. Die Berge

scheinen zu leben, so glitzert das Sonnenlicht auf der richtig gefärb¬
ten wechselnden Welle — so schäumt der Schaum und so ziehen die
Wolken am Himmel. Ich meine jetzt, alles bei mir sei von Holz.
HolzgeschnitzteHeilige neben dem Marmor der Griechen."

„Das macht — Sie sind wohl noch nicht lange genug hier
unten. Es wird schon kommen. Nur nicht verzweifeln. Wollte man
gleich verzweifeln, sehen Sie , so müßte ich mich längst mit diesem
Revolver todtgeschossenhaben."

„Es ist gut, daß Sie den bei sich tragen . Denn wenn man so
viel Geld in Italien —"

„Was wollen Sie , das ist so eine Art oder Unart von mir.
Ich wohne in einem kleinem Häuschen, bei ehrlichen Leuten, aber
es können fremde Diebe einbrechen. Omma mea semper mecum
Porto . Ich trage stets Hab und Gut bei mir Un) dann , sehen Sie,
habe ich eine Leidenschaft. Ich spiele. Ick fahre oft nach Monte
Carlo , wenn ich nichts mehr besitze, damit ich den alten Georgi
Cartargi nicht zu belästigen brauche. Uno die Bank gibt mir
immer."

Wie, die Bank, sind Sie akkreditirt ?"
Der Fremde lachte.
„Nein , die Spielbank ! Ich spiele. Das ist das einzige, was

-und gewinne immer !"
„Wie machen Sie das ?"
„Ich weiß nicht. Vielleicht, weil ich ein Weiberfeind bin !"
„Ein Weiberfeind ?"
„Nun ja ! Aber die Stunde eilt und die Beleuchtung kommt

nicht wieder. Ich erzähle Ihnen alles und noch ein paar Dinge
mehr bei einem Glase Barbera zu Mittag . Wollen Sie mein Gast
sein? In der Hauptstraße - >—"

»Nein, danke! Ch aristo ! Aber speisen Sie bei mir . Ich habe
Frau und Kind, und wir kochen besser, als die hiesigen Locande"

„Eine Frau !" sagte der Grieche mit einer unnachahmlichen,
geringschätzigen Gebärde . „Dann fteilich - —*

Er ließ jenem zu rathen übrig , was er dacht«.
Entweder:



„Deshalb malst Da nichtsnutzig, oder : Dann freilich — itzt
man schlecht in den Gargotti - "

Gegen Mittag saßen vier Personen lustig plaudernd , durch
allerlei bescheidene kulinarische Genüsse und den dunkelblütigen
Barbera angeregt , unter einer Rebenlaube im Freien und ließen
es sich Wahl sein.

Die Gegenwart des heiteren Griechen hatte selbst Eva aus
ihrer physischen und geistigen Erstarrung aufgerüttelt und der
kleine Paolo stterte den schönen Fremden mit den Glutaugen und
unheimlich weißen, durchsichtigen Händen wie eine Erscheinung
aus einem Märchenbuche an.

Eva nahm es übel, daß sich der Grieche mehr an Georg , denn
an sie wandte. Sie suchte ihn gefangen zu nehmen, er glitt ihr aber
zwischen den Fingern durch wie ein Aal. Er war ausgesucht höf¬
lich, aber eisig kalt gegen sie. „ . ,„ rrr

„Er fürchtet nur , sich zu verlieben! dachte das blonde hübsche
Weibchen. , . ,

Gegen zwei Uhr , als man bei klarstem Sonnenschein die wei¬
ßen Häusermassen der zerstreuten, durch Meilen getrennten Orte
Racco , Bogliasco , Nervi glanzvoll bis Genua sich zu vermischen,
binden zu sehen glaubte — so licht war die Linie am Meere entlang
begann der Grieche seine Lebensgeschichte zu erzählen.

„Sie wird nicht lang sein", sagte er, „ich bin ja noch jung.
Mein Vater war ein reicher Korinthenhändler in Athen. Verschie¬
dene Mt gerathene Passolina -Ernten machten ihn zumMillionär.
In griechischen Drachmen , was vielleicht nicht viel bedeuten will.
Bedeutsamer ist, daß er es noch ist, und seine Millionen sich jähr-
lich vermehren !" Er trank einen Schluck schwarzen Barberas.

„Ich wollte Maler werden ; er erlaubte es nicht. Ich sollte
eine Ealliope Stairo heirathen , beiläufig ein bildschönes Mädchen,
klug und reich — und ich konnte sie nicht lieben. Ich hatte mein
Herz an eine arme Schöne vergeben, die Tochter eines Lehrers
der italienischen und vieler anderer Sprachen . Aber alle Mädchen
Athens und Griechenlands waren hinter mir her. Sie machten
mich so glücklich, daß ich unglücklich und vielleicht - sterbenskrank
wurde.

Ich schwor allerr ab.
Die reiche Ealliope Stairo stürzte sich, eine andere Sappho,

vom Felsen Santa Maura ins Meer , sie sagen - meinethalben.
Ich glaube es nicht. Sie war wohl einen Augenblick geistesver¬
lassen. De Lehrerin wollte durchaus Nonne werden, als sie dies
alles erfuhr . . , ,

Ich schwur den Frauen ab, sie hätten mich gelobtet — oder
zu Grunde gerichtet!

Ich nialte und stellte Bilder aus , die besser waren , als das,
was Sie lobten, Maestro Georgia ! Denn Sie sind ein Meister!

Me Passolinahändler lachten mich aus.
Die Zeitungen Athens sprachen mir jedes Talent ab , und

wenn sie mich nicht todtschlugen, schwiegen sie mich todt.
Ich lebe noch.
Als ich in Paris im Salon angenommen wurde und eine

Medaille erhielt, fielen sie wie die Hunde über mich her. Ich hätte
alles mit meinem Gelde, das aus dm väterlichen Korinthen-Ernten
Herstammei, erkauft, schrieben die biederen Aristavchen Athens,
das in Böotim liegt, nicht mehr in Attica.

Man vergab mir nicht des Vaters Reichthum, der unbedingt
des Sohnes Dalentlosigkeit bedingte.

Ich schüttelte den Staub der Heimath von den Füßen und
male nun zu meinem Vergnügen . Seitdem ich mich weder um
Frauen , noch Salons , noch Kritik und Publikum kümmere fühle
ich mich erst als Mmsch . — Ich bin mir selbst Zweck."

„Aber wenn alle so dächten", wagte Frau Eva nach einer
langen Pause xiittuwenden.

„Che lo faccianno ! sollten es mal nachmachen. Asto kamuno?
Können Sie es denn ?" fragte Donisio Cartargi lachend. „Kim-
nen sie es denn ?"

Und nun lassen Sie mich nochmals Ihre Skizzen betrachten.
Ich machte Ihnen schon mein Kompliment. Aber es ist noch alles
zu akademisch."

„Hölzern, sagte ich ja !" brummte Georg , mit sich selbst unzu.
frieden.

„Nein , Sie wollen die Sachen nur nicht schön genug machen.
So ritth und blau und grün und gelh, wie sie sind. Das macht,
Sie haben noch den Norden in den Augen. Sie wollen mildern,
und das heißt hier : Verhäßlichen. Kennen Sie nicht das Gesetz
der Thebaner .welches dem Künstler die Nachahmung insSchönere
befahl, aber die Nachahmung ins Häßlichere bei Strafe verbot?
Das macht, Sie sind noch nicht frei ! !em freier Mensch, Sie dür¬
fen nicht einmal sehen, wie Sie wollen. Sie haben vier Augen,
deshalb aber nicht schärfere! Sie sind nicht frei ! Ich glaube, frei
zu sein Ich habe mit allem gebrochen?"

Darauf sagte Georg:

„Und ich glaubte, nur der sei frei , der es verficht, sich für ein
Gemeinwesen oder für einen Menschen zu opfern !"

„O , opfern !" seufzte Eva.
Sie war mit der ganzen Unterhaltung und den Männern sehr

unzufrieden.
„Signori !" sagte sie, sich ganz tüchtig zusammennehmend, um

nicht in Thränen auszubrechen. „Wissen Sie , Sie verdienen de»
ausgezeichneten Kaffee und Kognac garnicht, die Ihnen einzuschen¬
ken das arme Opferlamm hiermit feierlichst die Ehre hat !"

„Madonna ! Sie sind ja die Göttin , der ein Lamm geopfert
wird !" schloß der Grieche.

Siebenundzwanzigstes Kapitel.
Georg war nie ein Spieler gewesen.
De Katastrophe Gothländer hatte ihn mit geheimem E kel

gegen alles Glücksritterthum erfüllt.
Er verdantte ihr zwar sein Weib.
Zuerst machte ihn das offene Bekenntniß des Fremden be¬

denklich.
Aber was konnte ihm dessen Laster anhaben?
In der letzten Unterredung mit dem einstigen Freunde Willy

Schottberger hatte er ausgerufen:
„Und so wenig wie ich je ein Spieler werden könnte" —
Aber der Mensch und Maler in dem fröhlichen Griechen be¬

sttickte ihn. Dessen Ungebundenheit und Sorglosigkeit gefielen ihm.
Es war imponierend wie der sich so von allem losgerissen. Zwar
hatte er, Georg, das nicht auch gethan ? Aber nicht in dem Maße.
Er war eben pflichtgetren, zuverlässig.

Das hinderte ihn nicht, einzusehen, daß sie, der kleine Haus-
halt , furchtbar viel brauchten, so billig sie sich auch das Leben in
Camogli eingerichtet und ausgeklügelt hatten , und daß er malen
müsse!

De beiden stellten jetzt oft ihre Staffeleien nebeneinander auf,
malten ein und dieselbe Vedute, oder Georg schuf sie im Abendlicht
der Grieche im Morgentau , was jeder vorzog. Oder sie nahmen
von derselben Stelle verschiedenePunkte und plauderten fürchter¬
lich viel über Kunst.

Eines Tages schlug Cartargi Georg vor mit ihm nach Mo¬
nako hinüber zu fahren.

Georg sah träumerisch auf. Er überlegte. — So eine Reise
mit Eva und Paolo , das kostete! Doch nahm er vielleicht dort
eine hübsche Landschaft auf , fand köstliche Modelle.

„Frau Eva , Paolo ", antwortete der Grieche auf eine ängst¬
liche Auseinandersetzung, „da spiele ich nicht mit ! Ich habe den
Frauen entsagt und hatte Glück in der Liebe. Eine Entschädigung
ist mir das Schicksal wohl schuldig. Spiele ich mit, bei Frauen,
bin ich sicher, zu verlieren. Und das würde mir garnicht gefallen!"

Es war der erste Strauß , der zwischen Georg und Eva ausge-
fochten wurde, als der Gatte der Gemahlin erklärte, er fahre allein
mit dem Kollegen nach Monako.

Gemischte Gefühle kämpften in dem Busen der jungen ver¬
wöhnten Frau . Früher hatte sie sich nichts zu versagen gebraucht.
In ihren neuen, beschränkteren Zustand konnte sie sich noch immer
nicht einleben. Sie vergaß , daß Georgs Malerei doch das ganze
Dasein und allen Aufwand besttitt.

„Du glaubst wohl, ich sei eifersüchtig auf oll die schönen
Pariserinnen und Amerikanerinnen die Du da zu sehen bekommst?
Ich kenne Monte Carlo — - "

„Du kennst auch Monako , Eva ! Du hast ja alles gesehen.
Ich war aber noch nie dort , und glaube, die Fahrt doppelt und
dreifach hereinzubringen !"

„Durch Spiel !!!" — Sie lachte und wollte weinen zugleich.
„Nein — durch einen Fund für den Maler . Gönne mir

doch - "
„Eifersüchtig bin ich. Georg , ja, aber nicht auf Monako , das

Dir so sehr am Herzen liegt, sondern auf Deinen neuen Freund.
Der wird Dich mir noch ganz entziehen, ich fühle es. Du bist mei¬
ner überdrüssig -und - und - "

„Du bist ein Närrchen !" -
Dabei blieb es für heute und Georg fuhr mit dem neuen

Freunde nach Monte Carlo.
„Was haben Sie denn für ein System ?" ftagte Dopelmaier,

als sie im Waggon zweiter Klasse dahinrollten — Georg hatte
ausSparsamkeitsrücksichten darc»nf bestanden — den neuenJireund.
Er kannte das Spiel so vom Hörensagen. Dabei flogen sie am
Meere entlang durch die schönste Gegend der Welt.

„System !" erwiderte jener erstaunt und lachte hell auf. „Ich
sehe die weißgoldenen Wände und die Plafonds an . Und da fällt
mir stets eine Nummer ein, die setze ich - - *

„Und die kommt!"
„Unfehlbar ! Oder Sie haben il mal ' occhio! Aber das glaube

ich nicht. Sie haben sehr gute Augen. Spielen Sie mir nur nach —
oder bester, lasten Sie mich Vorspielen!"

Fortsetzung folgt



■Vielseitigen Wünschen meiner verehr-
licben Kundschaft entsprechend, habe ich
für die bevorstehenden Feiertage eine
sorgfältige Mischung ganz hervorragen¬
der QnalitätskafTee '» zusammengestellt
und bringe solche von heute an in blau-
wefeser Packung mit dem Aufdruck

Engel’s

Feiertags-Kaffee
L lk , 1 .40

in ’/i und */* Packeten, sowohl in meinen
beiden Delikatess-Geschäften, als auch in
sämmtlielien ca . 500 Verkaufsstellen in
Wiesbaden u. Umgebung zum Verkauf.

Alle Kenner und Liebhaber einer vor¬
züglichen Tasse Kaffee werden gebeten, sich
durch einen Versuch von der vorzüglichen
Qualität u . Preiswürdigkeit meines
FeiertagskaäFee ’s zu überzeugen.

August Engel,
Königlicher Hoflieferant.

Kaffee -Uieferant:
Sr . Majestät des Kaisers und Königs,

Sr Kaiserl . Hoheit
des Grossfürsten Michael von Russland,

sowie vieler anderer Hofhaltungen.
Rast Sämmtlicher Rheindampfer.

Der meisten Radehäuser , Hotels und feinen Re¬
staurants in Wiesbaden und umliegenden Badeorten.

Von ungefähr 500 Koloniahvaaren - und
Delikate “ engeschäften . 5507

Regelmässiger Postversandt an viele
Familien in allen Theiien Deutschlands.

Grösstes Kaffeelager und grösster Kaffee-
konsum in Wiesbaden.

Kißkl-. Mm- ii. Taulikiisiilltt
re.

jeder Art
mpficbll billigst, jeder Posten ft-, Haus.

Kembollt ilßueinuuu,
fetzt nur 19 Blrichstratze 19

Telephon 2 712.

Emaille - Firmen-Schilder
fertigt in jeder Farbe, Gröge und Fagon zu billigen Preisen. - 4012

Wiesbadener Emaillirwerk
Metzgergasse S Mauergasse iS.

\ Glücks-Nüsse]
E KlMsßguren. GlNsüigler ^
0 nitb Gießlöffk! — KuMoudsus, ^

reizende Neubeiten in ^C Sylmfttt-ZüMkri 0
5858 ^

5

empfiehlt(
$ Kaute Führer,
0%

Kirchgasse 48 .

Glttsbiri, Gliicksitüffk,
mit Inhalt

8 . Lroät,zu haben bei
3.

5840

Glücks-Figuren . L'«.""'» V ''Är.
Glücksblei in der Zinngießerei von 5843

Ll Rossi, WcdgklMkZ.

® Neujahrs - Karten ®
in grosser Auswahl . 584

Wilh . Sulzei *,
Marktstrasse IO . Hotel „ Grüner Wald “.

Sitte,
kaufen Sie die anerkannt besten

Punsch-Syrupe
der Firma

H,Jos.Peters&Cie. Nachf., Cöln,
in den 5841

durch Placate kenntlichen Geschäften.

einstube Kheingolö,
Ecke Wellritz- und Heleuenstratze.

Gute, reine Weine, vorzügliche Küche.
G»lm WllsgsIilH ii. kkichlialtige Adruddakte

Civile Preise,
5791  Oscar Kiefer , Küchenchef.
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Das Kosmodont
Lad«pilege-5v§tem.

Nach Vorschrift des Rerrti Prof. Vf. itied. 3«ll«$ Wittel

nur peinliche Mund- und Zahnpflege, die die Unter¬
stützung der Zahnarztes nicht ausscbliessen darf, bietet
gegen die ungünstigen folgen der Zahnfäule etc. weit¬
gehenden Schutz.

Wer also auf die Erhaltung seiner Zähne Wert legt,
wer sein körperliches Wohlbefinden dauernd
sichern und das Wohl seiner Pflegebefohlenen
wirklich fördern will,

der benutze

JCoSBlStloitt-Zahnpflege-Hlflttel,
hergestellt nach den vorschritten und unter ständiger Kontrolle

des Herrn Professor Dr. med. Jul. Witzei.

XosmoiSont-jMwasscr, 2,0  5,asdKm-Doppel-flasche Mk. 3.—.
verbindet die Vorteile eines antiseptischen Zabnpuhmittels mit
denen eines erfrischenden, aromatischen Mundwassers.

Jeder flasche Kosmodont-fTlundwasser liegt die Broschüre
des Herrn Professor Dr. med. Jul. tvitzel bei: „Die Erkrankungen
der Zähne und deren Einfluh auf den Körper.“
Xoimarfont - Zähnlmrtfp Dr. l, für Erwachsene 11» .1.50,WJUUUUVlll fcÄUttWUlM«, nr. 2, für Kinder Mk. 1.25.

Die Kosmodont-Zabnbürste ist dem anatomischen Bau der
Kiefer und den natürlichen Mundverhältnissen genau angepasst.
Die Bürste trifft die Kauseite, (owie die innere und ändere fläche
eines jeden Zahnes.

KosmoDont-Zahncreme, pro me-.75  n».
Bei Anwendung der Kosmodont-Zahncröme wird der Ansah

von Zahnstein verhütet und die Zähne werden in frischer,
natürlicher färbe erhalten.

Alle Kosrnodont-Zahnpflegemittel sind in Kartons verpackt,
die das faksimile des Herrn Professor Dr. raed. Julius tvitzel tragen.

Die Kosrnodont-Zahnpflegemittel sind in allen einschlägigen
Geschäften, sowie direkt durch die Unterzeichnete firma erhältlich.

(k
Kasm adont-Gesoll sch aft,

Ostfeelmd Kolverg.

Kohlen-Consum-Änstalt
Nur Luisenstraße S4.

Fernspr. 2352.

Kohlen -, Coks -Srikeis,
la Qualität

von nur erstklassigen Zechen und bester Aufbereitung, zu den bekannten
niedrigen Preisen des übernommenen Consuin-Vereins. Brenn - und
Anziindeholz äußerst billig. 4040

Friedrich Zander,
vorm. Kohleu -Consnm Verein.

Martin Jonrdan,
Rheinische Möbelfabrik,

Johannisstr. IS, 14. MAj J\ Z Heiliggrabgasse 4.

Eompletle Simtnemtmifttimgm
in alten Preislagen.

EigenS Fabrikat. Dauernde Garantie
Jede Lieferung eine Empfehlung. 161/112

Lanbfägeholz L * «.«,
SSI4 Holzschneiderei, Friedrichstraße 37,

Große Auswahl
in

Neujahrskarte »,
Kilderbücher,

sowie 5543
Schreibwaaren jeder Irk

HciuF.
Klliser Fritdrilh-King 38. Ecke Riehlstt.

Sprechstunden für

langwierig Kranke
jebet Art, auch für Syphilitiker. Fallsüchtige, Bettnässer

Werktags Vorm. 10—12, Nachm. 3—5 Uhr. 3650
_ fVortlic , Bleichstr. 43 , neben dem Bismsrck-Ning.

Bei Appetitlosigkeit und sonstigen Magen-
leiden ist

Beichg -Post -Eitter
das Beste

Zu haben in allen besseren einschlägigen
Geschäften . 5138

Flechten - Seife - Delphin
wirkt vorziigl. bei nassenu. trockenen Flechten, Schuppenflechte»,
Bartflechten, Kopfgrind, Hautschürfigkeiten rr. ä St. M. 1,50
z. h. i» Wiesbaden: Victoria -Apotheke, Rheinstr. 41. 485 83

Fabr. Delp-Elmshauseni./Odw. 3,5V» Chelladrinium, 1,5% Harze,
95% Seife_

Achtung!
Prima reine Zuchtmövchen

empfiehlt

4577 Georg ® icii in an fi,
Samen , Vogel und Vogelfutterhandlung,

tzLM" A Mauergaffe 2 .

atente etc. erwirkt

Ernst Franke,»ESÄ»

Uhr,im
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